Wer ist Jude?

Mit christlichem Selbstverständnis kaum vergleichbar ist die Definition, die Juden von sich selbst geben:

Jude-Sein ist durch die „Doppelmitgliedschaft“ zu beschreiben, d.h. jüdische Existenz ist sowohl definiert durch die Zugehörigkeit zu einem Volk, zu einer Nation, wie auch durch die Zugehörigkeit zu einer Religion.

Ein Jude, der für sich eine religiöse Bindung ablehnt, bleibt durch das zweite konstitutive Element an sein Judentum gebunden: Er/sie ist Jude/Jüdin, weil er/sie eine jüdische Mutter hat und so zu einem Volk gehört. Wie weit Jude-Sein sich durch Zugehörigkeit zu orthodoxen, konservativen, liberalen, zu anderen Strömungen oder auch nicht-religiös definiert, ist dann zusätzlich eine Variation innerhalb des genannten Spektrums.

Auf jeden Fall ist „Jude-Sein“ wegen dieser Zugehörigkeit zum jüdischen Volk geprägt von der Geschichte der Juden, von der Zugehörigkeit zu einer Kette der Generationen; was den Vätern und Müttern und deren Vorfahren geschah, ist auch „meine“ Geschichte. Die hebräische Bibel ist dabei eine zentrale Klammer, verbindet sie doch Religion und Geschichte des Volkes Israel untrennbar miteinander. „Bibel“ ist darum auch für nicht-religiöse Juden ein grundlegendes Buch.

Entsprechend bindet die Doppelmitgliedschaft Juden auch an das Land Israel, als dem Land, das Ursprung und Ziel jüdischer Existenz auch in der Diaspora ist.

Dort, wo in der Vergangenheit (und bisweilen auch noch in der Gegenwart) mit der Absicht der Assimilation die Reduktion des Judeseins zu einer Konfession „jüdischen oder mosaischen Glaubens“ unter Aufgabe der Doppelmitgliedschaft erfolgte, war in der Regel die völlige Assimilation nur noch eine Frage der Zeit.

Seit der Gründung des Staates Israel gibt es immer wieder politische und juristische Meinungsverschiedenheiten über die Frage „Wer ist Jude?“, somit auch über das Problem, wer das Recht zur Einwanderung in den Staat Israel hat.

Im Rückkehrergesetz, in der Fassung von 1970, heißt es:

„Im Bezug auf dieses Gesetz ist ein jeder Jude, der von einer jüdischen Mutter geboren wurde oder übergetreten ist und keine andere Glaubenszugehörigkeit besitzt.“ Nach wie vor ist unklar und deshalb ein Streitpunkt zwischen orthodoxem Judentum auf der einen, dem konservativen und Reformjudentum auf der anderen Seite, ob ein Übertritt vor konservativen und Reform-Rabbinern mit ihrer anderen Auslegung der Tradition gültig ist.

Auseinandersetzungen ergeben sich auch im Blick auf die Einwanderung von Juden aus Äthiopien und der Sowjetunion; hier geht es um die Frage, inwieweit die Behauptung, Jude zu sein, für eine Anerkennung ausreicht.

Was bedeutet der Name „Jude“?

JUDE geht auf das hebräische Jehuda (Juda) zurück. Jehuda war der vierte Sohn Leas, der ersten Frau Jakobs; er wird später der Stammvater des vierten der zwölf Stämme Israels. Als Lea ihrem Sohn den Namen Jehuda gibt, erklärt sie nach Gen 29,35: „Dieses Mal will ich Gott preisen“. So kommt der Name Jehuda von der Wurzel J-H-D = preisen, danken, er ist Bestandteil des Gottesnamens J-H. „Gott will ich preisen, ihm danken“, diese Absicht gehört zum Selbstverständnis von Juden.

Wie kann man Jude werden?

Wer nicht von Geburt als Sohn oder Tochter einer jüdischen Mutter Jude/Jüdin ist, kann dies auch durch Übertritt werden. Dieser vollzieht sich so, dass die Aufzunehmenden sorgfältig zu prüfen sind, ob sie nicht aus äußeren Gründen übertreten Wollen. Dazu sind sie in aller Deutlichkeit darauf hinzuweisen, dass Juden zu allen Zeiten Verfolgungen und Leiden unterworfen waren. Wenn die Übertrittswilligen trotzdem auf ihrer Absicht beharren und sich mit dem Schicksal Israels und mit der bedingungslosen Annahme der jüdischen Lehre einverstanden erklären, so werden sie durch ein rabbinisches Gericht, dem drei Gelehrte angehören müssen und das über Zulassung oder Ablehnung eines Kandidaten/einer Kandidatin entscheidet, aufgenommen. Dieses Gericht beaufsichtigt auch die Aufnahmeriten, die in der Mila und Twila, der Beschneidung und dem Tauchbad, bestehen. Die Frau hat sich allein dem Tauchbad zu unterziehen. Die Übergetretenen erhalten im Zuge der Aufnahme auch einen hebräischen Namen. Sie gelten in jeder Hinsicht als Volljuden und können wie die als Jude Geborenen ihren Schritt nicht mehr rückgängig machen.

Was ist Judentum?

„Wenn ich feststellen soll, ob ich es mit einem Juden zu tun habe, dessen Judentum in einem verhältnismäßig guten Zustand ist, dann beobachte ich sein oder ihr Verhalten. Wenn er oder sie den Sabbat einhält, koscher isst, häufiger in die Synagoge geht, kein gesäuertes Brot während der Passazeit isst usw., kann ich einigermaßen sicher sein über sein oder ihr Judentum. Es kann sich zeigen, dass ich getäuscht worden hin, dass hinter der frommen Fassade ein Heuchler steckt, ein Dieb, ein Lügner oder Schlimmeres. Aber wenn dies geschieht, dann wäre ich überrascht…

Man erwartet nicht, dass ein observanter Jude ein Dieb und Lügner ist, obwohl ich bedauere, sagen zu müssen, dass es einige solche gibt. Worauf es mir ankommt, ist, dass es kein Judentum ohne Befolgung der Tora gibt.“

Diese Meinung eines orthodoxen Juden kann stellvertretend für einen großen Teil innerhalb des religiös gebundenen Judentums gelten: Was Judentum ist, kann man primär nicht durch Zitierung eines Glaubensbekenntnisses, noch durch ein theologisches Lehrgebäude beschreiben, Judentum ist vielmehr eine gemeinsam gestellte Aufgabe, eine – im besten Sinn des Wortes – Schicksalsgemeinschaft, und letztlich eben auch eine Religion der Tat. Seine Einheit kommt nicht aus einer gemeinsam anerkannten Lehre, sondern davon, dass die Gemeinschaft sich um die Verwirklichung der von Gott gegebenen Gebote im Alltag bemüht:

Das Hauptinteresse der Thora … gilt Steuern, sozialer Fürsorge, kommunaler Organisation, dem Erbrecht, den Verbrechen, der Autorität und den Verfahrensweisen. Vor allem ist die Thora leidenschaftlich an Details interessiert. Sogar, wenn sie sich mit Gegenständen der Frömmigkeit beschäftigt wie dem Bundeszelt, tut sie es nicht mit Lehren, Allegorien oder anderen frommen Ausführungen. Statt dessen begeistert sie sich für Maße, Material und Kosten. Diese werden mit aller Genauigkeit aufgeführt, die ein vor-technisches Volk aufzubringen in der Lage ist.

Gott steckt seine Nase in alle Ecken und Ritzen des Lebens. Es gibt Gesetze über Vogelnester, Verkaufswaagen, Infektionskrankheiten und Umweltschutz. Die Thora scheint nicht geistig zu sein, denn sie ist ungeheuer in der materiellen Welt engagiert. Nur gelegentlich werden wir daran erinnert, dass die Quelle dieser Leidenschaft für das Materielle nicht materiell ist. Die Macht, die uns in der Welt ans Werk ruft, ist in sich selbst ,außergewöhnlich‘, unweltlich und heilig. ,Heilig‘ bedeutet im Hebräischen etwas, das außergewöhnlich , das anders ist. Die Natur dieser ,Außergewöhnlichkeit‘ und ihre Identität schimmern durch im brennenden Dornbusch, in Jakobs Traum oder im Erlebnis des Mose auf dem Berg Sinai.

„Es“ mag in sich ruhen und jenseits jeder Veränderung sein, aber Seine Befehle sind kurz und knapp und unwiderstehlich … „Tu dies!“ oder „Tu das nicht!“, sagt die Thora… Für religiöse Erfahrung bleibt da nicht viel Zeit, denn es gibt buchstäblich zuviel zu tun, und jeder wird auf Trab gebracht. Das Judentum ist nicht eine Theologie oder ein Frömmigkeitssystem. Auf diese Weise hat sich Gott bei der Begegnung nicht geoffenbart. Das Judentum ist eine Aufgabe, ist eine Aktivität, und Arbeit ist der Schlüssel dazu. Ein Gesetz folgt dem anderen … und Religion heißt vor allem sie erfüllen, heißt nicht sie betrachten oder sie betend aufsagen oder sich vor ihnen verbeugen oder über sie philosophieren oder sie küssen.

Einer der Unterscheidungsaspekte zwischen den verschiedenen jüdischen Gruppen (orthodoxes, Reform- und konservatives Judentum) liegt, neben verschiedenen anderen, in der unterschiedlichen Interpretation der biblischen Gebote und ihrer Befolgung.

Diese religiösen Strömungen existieren neben dem nichtreligiösen Judentum, das die Mehrheit der heute lebenden Juden umfasst – zusammen bilden sie viele und sehr unterschiedliche „Judentümer“, die nebeneinander existieren und die auf jeden Fall die zweite Komponente gemeinsam haben:

die Zugehörigkeit zum jüdischen Volk und dessen Geschichte.

Beide Aspekte sind unauflösbar miteinander verwoben und erst beide zusammen machen ,das Judentum‘ aus: Auch die vielen nicht besonders religiös gebundenen Juden heute sind gleichwohl sehr bewusste Juden, weil sie sich als Teil der von der biblischen Zeit bis in die heutige Zeit reichenden, ununterbrochenen „Kette der Generationen“ wissen und so mit der Geschichte des jüdischen Volkes identifizieren:

„Nur die beiden Aspekte zusammen, der religiöse (mit allen Schattierungen) und der ,nationale‘ (mit allen Problemen, die er aufwirft), nur beide zusammen bilden die Pole, zwischen denen sich jüdische Existenz abspielt.“

(Edna Brocke)

Gruppen und Strömungen im Judentum heute

Einer der am weitesten verbreiteten Irrtümer ist zu glauben, das Judentum stelle eine in sich geschlossene Einheit dar. Wer hingegen mit der Vielfalt jüdischen Denkens und Handelns konfrontiert wird, fühlt sich verwirrt, weil dieser innerjüdische Pluralismus nicht zu jenem starren Schema passt, welches man sich über das Judentum zurechtgestellt hat

Die Entwicklung, welche das Judentum in seinen religiösen Formen erfahren hat, können wir heute am ehesten in den Vereinigten Staaten studieren. Wir finden dort im wesentlichen vier Richtungen in freilich verschiedenen Nuancierungen:

Die Orthodoxie, die Konservativen, das Reformjudentum, die Rekonstruktionisten.

Das orthodoxe Judentum

Als im Jahre 1854 in Breslau ein sogenanntes jüdisches theologisches Seminar gegründet werden sollte, und als Direktor Zacharias Frankel gewählt worden war, sandte der Führer der deutschen Orthodoxie, der Frankfurter Rabbiner Samson Raphael Hirsch, an den neu ernannten Direktor eine Anfrage, die man vielleicht als eine Art von Gretchenfrage bezeichnen könnte, die Hirsch „vier Worte des Glaubens“ nannte. Darin heißt es u.a.: „Was wird Offenbarung im künftigen Seminar bedeuten? Dem orthodoxen Judentum ist es das wirkliche unmittelbare Wort des persönlichen einzigen Gottes an den Menschen, ihm ist das ,Gott sprach zu Mose‘ ein übernatürliches einfaches Faktum, wie ein Mensch zu dem andern spricht.“

„Was wird die Bibel im künftigen Seminar bedeuten? Das orthodoxe Judentum glaubt an die göttliche Authentizität der ganzen Bibel und weiß weder von verschiedenen Verfassern des Pentateuch noch von Pseudojesajas oder eines Koheleth Salomos aus den Zeiten des zweiten Tempels. Was halten die Leiter des Seminars von der Authentizität der Bibel? Was wird Tradition im künftigen Seminar bedeuten? Dem orthodoxen Judentum ist es das, nicht minder als das schriftliche, von Gott stammende Wort, und was im Talmud als mosaisch gelehrt wird, hat dem orthodoxen Judentum gleichen Ursprung und gleichen Wert mit dem Wort der Bibel. Das orthodoxe Judentum weiß nichts von einer historisch im Lauf der Zeit gewordenen und von deren Urhebern als Tradition, als göttliche Überlieferung ausgegebenen Gesetzeserweiterung.“

Schließlich bekennt sich S. R. Hirsch dazu, auch rabbinische Bestimmungen seien göttliche Verpflichtungen, und selbst noch das religiöse Brauchtum trage verpflichtenden Charakter.

Man wird heute derartige Feststellungen bzw. Fragen mit einem gewissen Stirnrunzeln anhören, dennoch handelt es sich hier um nichts anderes als um das Glaubensbekenntnis eines orthodoxen Juden, eines Fundamentalisten.

Die orthodoxen Juden sehen in ihrer Form der Religiosität die Fortsetzung des durch die Jahrtausende überlieferten Judentums. Im orthodoxen Judentum gilt die Thora als Gottes vollkommene Offenbarung Seines Willens für das jüdische Volk. Für den in den USA lebenden orthodoxen Rabbiner Samuel Belkin ist das fundamentale Credo des traditionellen Judentums „sein Glaube, dass alle Ideale der Thora, wie der göttlichen Allmacht und Vaterschaft, die menschliche Brüderlichkeit und die Heiligkeit unseres eigenen Lebens nur in Verbindung mit der Befolgung der Thora und einem Judentum sinnvoll ist, das gemäß den Grundsätzen der gesamten jüdischen Tradition geführt wird“.

Die orthodoxe Judenheit hat durch die Betonung auch des Partikularen in der jüdischen Religion einen bedeutenden Beitrag für das gesamte Judentum geleistet. Sie hat ferner die zentrale Rolle des Gesetzlichen, der Halacha, im Bewusstsein erhalten; sie hat darüber hinaus je und je das Judentum vor dem Einbruch des Chaotischen behütet, ferner durch die Gründung von Lehrstätten der verschiedenen Art den Juden davor bewahrt, ein jüdischer Analphabet zu sein, hat den Sinn für die Kontinuität der Geschlechter, für die Kette der Generationen, die nicht abgebrochen werden darf, genährt, hat den Juden immer wieder zum Ursprung seiner jüdischen Existenz zurückgeführt. Anderseits aber steht jüdische Orthodoxie in der ständigen Gefahr, wie jede Orthodoxie, statt Leben Erstarrung zu bieten, statt einer lebendigen geistigen Beziehung nichts anderes zu besitzen, als rituelle Vollziehungen dessen, was andere in Jahrhunderten oder Jahrtausenden früher erlebt hatten. Orthodoxie schließlich kann vom psychologischen Standpunkt aus gesprochen, statt zur menschlichen Freiheit zur Verengung, Verkrampfung, Neurose und Lebensfeindlichkeit führen.

„So du willst, wahre die Gebote“, heißt es in einem alten jüdischen Weisheitsbuch. So du willst; Orthodoxie hingegen kann die Freiheit töten, den Menschen aus dieser Welt führen, in der Menschen ihre Frömmigkeit zu bewähren haben, und Orthodoxie kann schließlich das werden, als was sie Paulus missverstanden hat, als er dem Judentum unterschob, es hätte einen Nomoscharakter; Thora hingegen bedeutet die große Freiheit, Gott die Antwort des menschlichen Bundespartners zu geben durch den Gehorsam seinem Worte gegenüber.

In diesem Zusammenhang mag es interessant sein, die Einstellung des orthodoxen Judentums zum Zionismus zu erwähnen. Es ist ein langer Weg gewesen, bis die Masse des orthodoxen Judentums einen Zugang zum Zionismus gefunden hat. Wegbereiter war hier der von nicht wenigen religiösen Fanatikern heftig bekämpfte Rabbi Abraham Isaac Kook (1868-1935), der erste Oberrabbiner Palästinas, den man als die letzte überragende rabbinische Autorität im Judentum der ganzen Welt bezeichnet hat. Heute gibt es nur noch verschwindende Minderheiten innerhalb der Orthodoxie, welche meinen, nur der Messias allein könnte die Heimkehr des jüdischen Volkes in sein Land durchführen. Und auch diese Minderheit ist angesichts der Wiedervereinigung der geteilten Stadt Jerusalem in unseren Tagen eher geneigt, den jüdischen Staat mehr zu tolerieren als ihn total abzulehnen.

Angesichts des Staates Israel ist die Orthodoxie heute vor ganz neue Probleme gestellt worden, wie dieser Staat nämlich nach den Gesetzen der jüdischen Tradition zu gestalten sei. Hier treten zwei Grundfragen auf: Einmal die, dass die Majorität der Israelis keineswegs mehr einen durch die Religion regierten Staat möchte, das heißt also, eine Trennung von Staat und Synagoge anstrebt; anderseits steht die Orthodoxie aber vor der schwierigen Problematik, wie sie Jahrtausende bzw. Jahrhunderte alte Gesetze in einen modernen Staat integrieren kann. Vorläufig herrscht noch ein gewisser Kompromiss zwischen denen, welche die Trennung von religiöser und weltlicher Gewalt wünschen, und denen, die aus dem modernen Staat Israel ein Land der Thora gestalten wollen. Die Araber sorgen nämlich dafür, dass in Israel bisher der Kulturkampf nicht offen ausgebrochen ist, so sehr beide Gruppen, die der Thoratreuen und die, welche einen säkularisierten Staat wünschen, auch über den gegenwärtigen Kompromiss auf Zeit murren.

Das konservative Judentum

Nun haben wir uns mit einer Richtung zu beschäftigen, die dem ehemaligen religiös-liberalen Judentum in Deutschland nahesteht, in USA sich aber „Conservative Judaism“ nennt. Jede Strömung im Judentum kann danach charakterisiert werden, wie sie sich zur Halacha, zum Religionsgesetz, einstellt, inwieweit die traditionellen Bestimmungen für sie bindende Kraft besitzen. Die Konservativen sind der Auffassung, so einer ihrer hervorragendsten Vertreter, Professor Abraham J. Heschel, „die Annahme, jedes Jota des Gesetzes sei Mose auf dem Sinai offenbart …, bedeute eine ungerechtfertigte Ausdehnung des rabbinischen Begriffes der Offenbarung“. Sehr präzis empfindet und beschreibt Abraham Heschel, welche Stimmung heute bei den konservativen Juden Amerikas herrscht: „Es herrscht auch die Auffassung, entweder du hältst alles oder nichts, alle Gesetze sind von gleicher Bedeutung, und wenn ein Ziegelstein herausgelöst wird, müsse das ganze Gebäude einstürzen. Eine derartige Intransigenz, so löblich sie als Ausdruck von Hingabe sein mag, ist weder historisch noch theologisch gerechtfertigt. Es gab Epochen in der jüdischen Geschichte, in denen gewisse Aspekte jüdisch-ritueller Observanz auch von Leuten nicht beachtet wurden, die sonst nach dem Religionsgesetz lebten. Und im übrigen: Wo ist denn der Mensch, der von sich behaupten könnte, wörtlich das Gebot der Nächstenliebe zu erfüllen?

Absolutheit ist nicht der Weg dieser Generation. Tora als absoluter Weg des Lebens ist von der Mehrheit unseres Volkes verlassen worden. Wir können sie nicht mehr auf diesen Weg zurückzwingen. Wir müssen vielmehr eine Pädagogik der Rückkehr entwickeln; wir müssen eine Stufenleiter religiöser Beobachtung (der Gebote) ersinnen. Wir haben kein Recht, die Halacha außer Kraft zu setzen, wir haben aber ebensowenig ein Recht, das jüdische Volk zu verlassen. Extremismus, Maximalismus ist nicht der Weg. Elastizität, Biegsamkeit ist der Weg …“

Ein anderer Vertreter des heutigen konservativen amerikanischen Judentums, R. Gordis, meint: „Gott ist die Quelle der Offenbarung, aber Er wirkt durch Menschen, deren Fähigkeit, die göttliche Wahrheit zu erfassen, von ihrer persönlichen Einsicht abhängt und von den Bedingungen ihrer Zeit, deren Kinder sie unvermeidlich sind. Außerdem strahlen sie das Empfangene durch das Medium ihrer eigenen Persönlichkeit aus. Es wird zwar die göttliche, aber niemals die volle göttliche Offenbarung sein.“

Letztlich stellt das konservative Judentum den Versuch dar, dem Judentum eine zeitgemäße Interpretation auf dem Boden der Tradition zu geben. Diejenigen Juden, denen die jüdische Tradition viel bedeutet, die es aber unmöglich finden, alle Vorschriften zu befolgen, andererseits aber gewisse Änderungen und Anpassungen an unsere Zeit verlangen, finden im konservativen Judentum die ihnen gemäße Religionsform. Die Konservativen haben von jeher die wichtige Wahrheit unterstrichen, dass es ohne das jüdische Volk keine jüdische Religion geben kann, und viele orthodoxen Familien entstammende Menschen haben hier die Möglichkeit gefunden, ererbten Traditionen auch weiterhin anzuhängen, ohne ihrem Intellekt ein Opfer bringen zu müssen und in eine Form der Orthopraxis zu verfallen, welche nur noch den Schein wahrt, aber nicht mehr innerer Redlichkeit entspringt.

Das Reformjudentum

Am Anfang steht Moses Mendelssohn; ihm folgen zeitlich [im 19. Jahrhundert] die Begründer der Wissenschaft des Judentums, Leopold Zunz und Abraham Geiger, sowie als Schrittmacher der Reformbewegung, Samuel Holdheim. Unter ihrem indirekten Einfluss sind im Jahre 1912 schließlich die „Richtlinien zu einem Programm für das liberale Judentum“ entstanden, die auch außerhalb Deutschlands starke Wirkungen ausgeübt hatten. Die Grundvorstellungen dieses Programms lassen sich etwa folgendermaßen zusammenfassen: Das liberale Judentum erblickt das Wesen der jüdischen Religion in ihren ewigen Wahrheiten und sittlichen Grundgeboten. Die Wahrheiten sind der einzige Gott der Liebe und Gerechtigkeit, die Lehre von der Gottesebenbildlichkeit, die Lehre von der Gotteskindschaft aller Menschen. Israel hat die Aufgabe, durch beispielhafte Bezeugung seiner Religion das Gottesreich auf Erden zu bewirken. Die Heilige Schrift bildet die geschichtliche Grundlage der jüdischen Religion, ferner auch das von der Bibel ausgehende nachbiblische Schrifttum. Die historisch-kritische Würdigung der Traditionsmasse ist Aufgabe der Wissenschaft des Judentums. Als geschichtliche Religion hat das Judentum seinen ewigen Wahrheiten und sittlichen Grundgeboten Ausdruck auch in geschichtlich bedingten Glaubensvorstellungen und Erscheinungsformen gegeben. Es hat also eine fortschreitende Entwicklung stattgefunden; daher hat jede Zeit im Judentum das Recht und die Pflicht, bei Wahrung seines wesentlichen Gehalts geschichtlich bedingte Glaubensvorstellungen und Erscheinungsformen aufzugeben, fortzubilden oder neue zu schaffen. Glaubensvorstellungen, welche die Reinheit der jüdischen Gotteslehre trüben, sind aus dem Lehrinhalt der jüdischen Religion auszuscheiden. Die Beschneidung wird aufrechterhalten, der Gottesdienst soll verkürzt werden, der Muttersprache ist in Gebet und Gesang „ein breiter Raum zu gewähren“. Aus den Gebeten sind diejenigen Wünsche zu entfernen, die nicht „Wahrheit in unserem Herzen“ sind

Inzwischen ist freilich in allen Zweigen der Reformbewegung eine entscheidende Wende eingetreten: Seit dem Entstehen des Staates Israel und dem Wiederaufleben der hebräischen Sprache fand innerhalb des Reformjudentums eine kräftige Rejudaisierung auf vielen Gebieten statt. Freilich hatten das liberale Judentum und von ihm ausgehend die Reformbewegung einen wesentlichen Gedanken zur Diskussion gestellt, den von dem sich entfaltenden Wesen der jüdischen Religion

Die Rekonstruktionisten

Über eine Gruppe von Juden ist noch zu reden, welche sich Rekonstruktionisten nennen; sie sind aus den Konservativen hervorgegangen. Unter Judentum, so meint der Begründer dieser Gruppe, Mordecai Kaplan (geboren 1881), sollte man eine religiöse Kultur, die Kultur des jüdischen Volkes, verstehen. Dann würde der Ausdruck „Judentum“ nicht nur Religion, sondern die ganze Lebensform des jüdischen Volkes umgreifen, wie sich ja auch der Ausdruck Hellenismus auf die ganze Lebensform des griechischen Volkes bezieht. Judentum umfasst außer Religion auch die Verbindung mit dem Lande Israel, mit Überlieferungen, mit Sitten, mit der Sprache und der Literatur und allen Aspekten der Kultur, d. h. des Kollektivlebens des jüdischen Volkes. Gemeinsam mit den Konservativen haben die Rekonstruktionisten die Betonung der Gruppe, d.h. des jüdischen Volkes im Gegensatz zum Individuum, wie es von der Reformbewegung in ihrem Beginn verstanden wurde. Eine eigene Haltung hat der Rekonstruktionismus auch zur Änderung der Tradition. Sie hätte zwar ein Stimm-, aber kein Vetorecht. Änderungen solle man daher auf Grund heutiger Bedürfnisse, Erfahrungen und Entwicklungen treffen. Wir können, so sagen sie, nicht mehr nach rabbinischen Texten leben; wir müssen lernen, auf dem Erbe der Halacha unser Judentum in unserem eigenen Stil aufzubauen. Wir müssen mit der Halacha, aber nicht nach ihr leben. Die Rekonstruktionisten haben schließlich auch den Erwählungsbegriff aufgegeben, weil sie diesen für unethisch halten. Nach M. Kaplan formuliert die von ihm vertretene Richtung eine wissenschaftliche Ideologie, die von der Annahme ausgeht, das Judentum sei eine sich entwickelnde religiöse Kultur. Der Rekonstruktionismus ist also der Versuch, das Judentum vor den Gefahren des modernen wissenschaftlichen Lebens und vor der völligen Säkularisierung zu bewahren, als Jude im Einklang mit Wissenschaft, Philosophie, Politik zu leben, und in einer Weltkultur zu wurzeln, an der der Jude Anteil hat. Arthur A. Cohen hat in seinem lesenswerten Buch „Der natürliche und der übernatürliche Jude“ (Freiburg, 1966) das Kapitel über Mordecai Kaplan überschrieben: „Judentum und Überleben“. Das System Kaplans ist in der Tat der Versuch, Menschen anzusprechen, die ein Leben außerhalb der Synagoge führen. Letztlich baut Kaplan nicht am Judentum, sondern am jüdischen Volk. jüdisches Volk und jüdische Zivilisation sind die beiden Fixpunkte in seinem System.

Einheit in der Vielfalt

Wenn wir bisher über die verschiedenen modernen Strömungen im Judentum gesprochen haben, ist wohl der Moment gekommen, wo wir versuchen sollten, gewisse gemeinsame Züge aufzuzeigen, die einzelnen bunten Mosaiksteinchen zu einem Gesamtbild wieder zusammenzufügen. Was also ist den meisten Juden gemeinsam, zumindest denen, welche sich zu den von uns vorher skizzierten jüdisch religiösen Richtungen zählen?

1. Ahawat Jisrael: Liebe zu dem historischen und dem heutigen jüdischen Volk. Kol jisrael arewim se ba se: Alle Juden sind füreinander verantwortlich (wie es im Talmud Schewuot 39a heißt).

2. Ahawat Thora: Liebe zur Thora, und damit zur jüdischen Religion, getreu dem Satz aus der Bibel (Prov. 3, 18): Ez Chajjim hi, lamachazikim bo: Ein Baum des Lebens ist sie denen, die an ihr festhalten.

3. Ahawat Erez Jisrael: Die Liebe zum Lande Israel. Die Zukunft des jüdischen Volkes der ganzen Welt hängt davon ab, in welcher Weise Israel nicht nur ein physisches Sammelbecken der Juden wird, sondern eine geistige und kulturelle Triebkraft.

4. Ahawat Brijot: Die Liebe zur Menschheit. Sie folgt aus dem Schöpfungsbericht, nach welchem der Mensch im Ebenbilde Gottes geschaffen wurde. Wer den Menschen schändet, schändet Gott. Mit dieser Vorstellung hat die Bibel im Grunde erst den Mitmenschen entdeckt. Wenn man es unternähme, die Summe dessen zu ziehen, was das Judentum der Welt geschenkt hat, so könnte man sagen, es sei die Entdeckung des Andern als des Mitmenschen.

5. Ahawat Adonai: Liebe zu Gott: Schma Jisrael, Adonai Elohenu, Adonai Echad: „Höre Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr ist einzig“, und darauf folgt: „Und du sollst lieben den Herrn, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Vermögen.“ (Dt. 6, 4. u. 5.)

Diese 5 Grundvorstellungen ermöglichen es Juden verschiedener religiöser Richtungen auf vielen Gebieten zusammenzuarbeiten: Jüdische Erziehung, jüdisches Gemeindeleben mit seinen vielen Aspekten, soziale Probleme, Verteidigung jüdischer Rechte, Sicherheit und Entwicklung des Staates Israel, Zusammenarbeit mit anderen Konfessionen in mannigfacher Weise, um gemeinsam diese Welt ein wenig wohnlicher zu gestalten, um Freiheit, Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden in der Welt zu fördern.
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